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vreschen Heiner Getreidemengen mit Rnüttetn,

vas Dreschen.
Oie Arbeit, Getreidekörner von ihrer hülle zu befreien, ward
von den ältesten Getreidebauern in Vorderasien und China
auf verschiedene Arten ausgeführt. Beim Reiben von Ähren
zwischen den Handflächen kam man auf den Gedanken,
Steinplatten oder rauh gemachte Hölzer über das
ausgebreitete Getreide hinzuziehen. So entstand der vreschschlit-
ten, wie er sich im Dsten und in Mittelmeerländern bis
heute erhalten hat. vatz sich Rörner aus den Ähren lösen,
wenn zufällig Tiere darüber hinschreiten, brachte die Menschen

auf die Idee, das Getreide durch Dchsen, Rinder,
Pferde, Maultiere oder Esel austreten zu lassen. Oas
Austreten der Getreidekörner ist ebenfalls noch in Gebrauch,
z. V. in Südfrankreich und Gberitalien. Oie folgende
Beobachtung mag zum Bau von Oreschwalzen angeregt
haben: wenn Wagenräder über Ähren rollen, so springen
die Rörner heraus. Wo es darauf ankommt, die Ähren
gründlich zu entleeren, wird das Getreide geschlagen.
Entweder nimmt man Bündel in die Hand und schlägt sie auf
Oreschbänke,- oder das Getreide wird hingelegt und mit
Stöcken, Rnütteln, seitwärts gestielten Sparren oder mit
zweiteiligen Ziegeln bearbeitet. Indessen ist das weithin
hörbare, taktfeste Rlappern der Dreschflegel am verstummen.

Schon im k7. Jahrhundert kamen durch Tier- oder
Wasserkraft angetriebene Dreschmaschinen in Gebrauch.
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Oreschschlittengespanne auf der Insel Rreta.

vor 200 Jahren wehrten sich in Bauern die Drescher
dagegen; sie zertrümmerten, in Sorge um ihren Erwerb,
manche Maschine. Die Dreschmaschinen lösen die Körner
durch Schlag und Reibung. Rasch aneinander vorbeigehende
Zapfen oder Leisten streifen die Ähren aus.

weizendreschen in Arizona, Nordamerika. Mit groben Dreschmaschinen
kann man in einer Stunde S00V Rilo Garben ausdreschen.
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Vie Stubenfliege als Rrankheitsüberbringerin. vom Unrat fliegt
lie, behaftet mit schädlichen Reimen, auf Menschen und Speisen.
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